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umſonſt verſuchte Juſſuf den Erzürnten zu 
befänftigen, mahnte ihn vergebens, jetzt, wo noch 
ein ebrenvoller Rückzug moͤglich ſei, das Lager ab: 
zubrechen. Genug habe er für ſeinen Ruf geleiſtet, 
und es ſei weit zutraͤglicher, das freiwillig zu thun, 
wozu der große Soliman durch das Schwert 
des Feindes gezwungen worden ſei. 

Doch wie konnte Kara Muſtapha ein Wort 
billigen, das entſchieden tadelte, wonach er ſo ſehn⸗ 
lich ſtrebte; was ihm aſtrologiſche Traͤumer aus 
den Sternen geleſen, und von deſſen naher Er⸗ 
fuͤlung die Stimme der Schmeichelei taglich und 
ſtündlich ſprach. Unwillig warf er ſich jetzt auf 
die ſchwellenden Kiffen, im Sinnenrauſche die fin: 
ſtere Laune zu erſticken. . 

Und alſo befieblt er feinem Vertrauten, jenes 
Weib herbei zu führen, das ihm der Paſcha von 
Damaskus uͤberlaſſen hatte, und deſſen er, da es 
Krankheit auf das Lager geworfen, vergeſſen zu 

aben ſchien. 

- ee entfernte ſich Juſſuf von dem 
Gebieter, und ſtand in wenigen Minuten mit feiner 
Pflegebefohlenen vor ihm. Jetzt ſchlug die Gefan⸗ 
gene, deren Reize durch den Erfindungsgeift mor⸗ 
genlaͤndiſcher Pracht mächtig erhöht worden, züch⸗ 
tig den Schleier zuruck, und der wollüſtige Barbar 


vermochte nur ſcheu in ihr boldes Antlitz zu ſchauen, 
auf dem ſich Schoͤnheit, Anmuth und weibliche 
Wuͤrde malten. 

„Wie nennſt du dich?“ fragte er. 

„Maria Kuͤhn, das Weib des Kommandan⸗ 
ten von Schoͤnau,“ ſprach Jene ſanft, doch mit 
ſeſter Stimme. „Indem ich meinem Gemahl folgte, 
den ein Eilbefehl nach Wien rief, ward ich von 
deinem Volke überfallen, meine Begleitung erſchla— 
gen, ich ſelbſt aber verwundet und geplündert. 
Doch dir gefiel es, mich jenen rohen Haͤnden zu 
entreißen, und ich ſollte Pflege finden, wo ich 
meinte, vor Schmach und Erniedrigung zu zittern. 
Empfange für ſolchen hohen, ritterlichen Sinn 
meinen beißen Dank, und beſtimmſt du auch das 
böchfte Löſegeld, fo wird mein Herr und Gatte 
nicht ſäumen, die Schuld dem edlen Feinde zu 
tilgen.“ 

„Furwahr, ich muß ihre Kuͤhnheit loben, und 
fie erhöht mein Verlangen nach dem ſtolzen Weibe,“ 
rief Kara Muſtapha, als Juſſuf das Be⸗ 
gehren verdollmetſchte. „Darum ſag' Jener, Kara 
Muſtapha, Herr von zweimalhunderttauſend Les 
ben, habe fie zur Favoritin feines Hatems er⸗ 
waͤhlt.“ 

Als nun der Arzt geborchte, da trat Maria, 
feinen Worten kaum trauend, entſetzt zuruck. Ei⸗ 
nige Minuten beobachtete ſie ein finſteres Schwei— 
gen, denn ihre Zunge ſchien vom Schreck gelähmt. 
Doch plotzlich erhob fie ſich aus der Stellung der 


Demuth, die Größe der bevorfiebenden Schmach 
batte die Furcht des Augenblicks bezwungen; edler 
Zorn roͤthete ihre Wangen. 

„Wie,“ rief ſie, „für ſolche Schmach hat man 
mein Leben gefriſtet. Ich ein deutſches Weib, die 
Gefaͤhrtin eines Streiters in dem heiligſten der 
Kaͤmpfe, ſollte ſo tief ſinken? — Nimmermehr! 
Kuͤnde deinem Herrn, heuchleriſcher Sclave, daß 
ich ihn auf das Tiefſte verachte, ſeine Gewalt ver⸗ 
böhne. Sag' ihm, daß Maria Kühn, die Toch⸗ 
ter des Wiener Stadtrichters Stephan Schu: 
ſter, es verſchmaͤhe, auch nur ein Wort der Gnade 
zu verlieren, aber daß ſie bei dem Heile ihrer Seele 
geſchworen habe, an ihrer Ehre unverletzt zu 
ſterben.“ 

Ein beſonderer Zauber mocht in dieſen Worten 
liegen, denn, wie vom Blitzſtrahle getroffen, ſtand 
der Leibarzt gegenuͤber der Bedrängten, „Bei Dei⸗ 
nem Leben,“ fragte er endlich mit feierlicher Stim- 


me, „beſchwöre ich dich: iſt Jukunde Schuſter 


deine Mutter?’ 

„Wie,“ entgegnete das Weib, „du nennſt den 
Namen meiner Mutter, die ich als eine Geſchie⸗ 
dene beweine?“ 

„So iſt ſie dahin,“ ſprach dumpf der Raͤth⸗ 
ſelhafte. Dann hob er einen kummervollen Blick 
zu Maria: „Erwarte von der Zukunft die guͤn⸗ 
ſtigere Wendung deines Geſchicks; vor Allem aber 
gehorche unbedingt meinem Worte.“ . 

Jetzt wandte er ſich an den Großvezier, der 
ungeduldig der unverſtaͤndlichen Zwieſprache harrte: 
„Herr und Gedieter,“ begann er, „was ich ge: 
fuͤrchtet habe, iſt der Erfuͤlung nahe. Bilder des 
Schreckens und das Verlangen nach Freiheit ver⸗ 
wirren die Sinne der kaum Geneſenen. Darum 
gönne ihr die Friſt einiger Tage, und dein Wille 
wird erfuͤllt werden.“ Pruͤfend lag das Auge 
Kara Muſtapha's auf dem Sprecher. „Woh⸗ 
lan,“ ſprach er furchtbar ernſt, „ich will deinem 
Rathe folgen. Doch hüte dich, Sclave. Du wagſt 
ein hohes Spiel, wollteſt du mich ſo täuschen. 
Jetzt führe das Weib hinweg.“ Und raſch voll⸗ 
zog Juſſuf das willkommene Geheiß. 


Die Sonne ſank hinter die Berge, und ein 
ſchweres Gewitter, das drohend am Horizonte her⸗ 
aufſtieg, breitete feine ſchwaͤrzlichen Maſſen über 
die Thuͤrme von Wien. 

Die drückende Hitze des Tages wurde durch 
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wiederholte heftige Windſtoͤße gemildert, die den 
Staub in Wirbelfäulen emportrieben. Bald fie 
len ſchwere Tropfen, fable Blitze durchkteuzten das 
ſteigende Dunkel. Von Minute zu Minute gewann 
das Unwetter on Kraft und Wildheit; der einzeln 
rollende Donner war zum furchtbaren Gebrüll, der 
zuckende Blitzſtrahl zum Feuermeer geworden, das 
Weichbild der Stadt ſchrecklich ſchoͤn erhellend. 

In einem Erkerfenſter feines Hauſes, den fin: 
ſtern Blick auf den Kampf der Elemente gerichtet, 
ſtand der Stadtrichter Simon Stephan Schu: 
ſter, der in dieſer bedrängten Zeit den Poſten 
eines Majors der Buͤrgermiliz bekleidete. Doch 
nicht allein die Sorge um das Schickſal der Stadt, 
deren Bedraͤngniß durch Krankheit, Nahrungsman⸗ 
gel und wiederholte Stürme bereits den böchfien 
Grad erreicht hatte, war es, die den gluͤhenden 
Patrioten tief niederbeugte. Ein zaͤrtlicher Vater, 
ſollte er ſein einziges Kind in der Hand deſſelben 
Feindes willen, der den Wohnſitz feiner Väter fo 
hart bedrohte. An demſelben Tage, als vor den 
beranziehenden Schaaren Kara Muſtapha's be⸗ 
reits alle Thore und Eingaͤnge der Stadt verrammelt 
wurden, rief noch ſpaͤt Abends ein Bote den 
Stadtrichter in das Quartier des edlen Starhem⸗ 
berg. Dort führte ihm der hochherzige Rüdiger 
feinen Schwiegerſohn Elias Kühn, den Befehls⸗ 
haber des Schloßes von Schönau, in die Arme. 
Schluchzend ſtuͤrzte der Gepanzerte an die Bruſt 
des Greiſes, und ſeine Thraͤnen klagten ein Leid, 
das zu verkünden der Schmerz den Lippen verſagte. 
Und nun vernimmt Stephan Schuſter aus 
Starbemberg’s Munde, daß fein Theuerſtes 
auf Erden, feine Tochter Maria, die Beute eis 
nes feindlichen Streifzuges geworden ſei. 
Wohl wiſſend, wie für ſolche Schläge menſch⸗ 
licher Troſt vergeblich ſei, verabſchiedete Stars 
hemberg die Maͤnner. Troſtlos durchirrten Beide 
die veroͤdeten Straßen, bis ſie der Schall der 
Vesperglocke aus ihren Traͤumen weckte. Dem 
iz u betraten fie die beilige 

taͤtte und flehten um himmliſchen Troſt i 
Nacht ihres Kummers. Bor 

Von nun an findet fie jeder Tag in den dor: 
derſten Reihen der Kämpfer; weder das Geſchoß 
des Feindes, noch ſeine zahllos andraͤngenden Speere 
vermögen ihren Muth zu ſchwächen. Alſo ſchwin⸗ 
det die längfte Zeit der Belagerung. Groß iſt 
die Zahl Derer, die in dieſer Lera den Heldentod 


ſterben; nur Die, die ihn mit beißem Verlangen 
ſuchten, fand die Senſe des Knoͤchlers nicht. 

Auch heute vermochte nur die Unbändigkeit des 
Wetters den Stadtrichter, in fein veroͤdetes Haus 
zu treten. Da nahte fib Elias Kühn, fein 
treuer Kampfgenoſſe. Fröſtelnd warf er den durch⸗ 
näßten Reitermantel zur Seite, und entlaſtete ſein 
kuͤhnes Haupt von der ſchweren Stahlhaube. 

„Ein Gewitter, ſchwer wie die Zeit, die uns 
druckt,“ rief er, die Rechte des Greiſes ſchuͤttelnd. 
„Ihr babt wohl gethan, noch bei Zeiten hierher 
zu flüchten. Ich mußte meinen Gang mit naſſer 
Haut bezahlen. Seid ihr unpaß?“ fragte er be⸗ 
ſorgt, als ſeine Rede ohne Antwort blieb. 

„Wenn dir mein Gebrechen ſchon fremd ge⸗ 
worden iſt, ſo ruf' dein Weib,“ ließ ſich der Alte 
vernehmen. g 4 

„Woran mahnt ihr mich!“ fagte Elias Kühn, 
und ſtieß mit Ingrimm feine Seitenwehre in das 

ä dens. - 
ze ich Unrecht,“ gab trübſinnig der 
Stadtrichter zuruck, „und nur an mir iſt's, täge 
lich den brennenden Schmerz zu wecken, um eine 
fluchbeladene Vergangenheit zu fühnen.” 

„Mein Gott, er ſpricht irre, der Schmerz bat 
feine Sinne zertuͤttet,“ klagte der jüngere Krieger. 
„Faßt euch, Herr, und bannt die Unglücksbilder.“ 

„Mein Geiſt iſt ſtark, wie mein Gedaͤchtniß 
klar und ſchuldbewußt!“ rief mit erhoͤhter Stimme 
Stephan Schuſter. „Nur über das wenige 
Gute wirft die Zeit den Schleier, damit der Sterb⸗ 
liche nicht durch Jahre mit der That eines Aus 
genblicks prahle. Doch was er Schlimmes ver⸗ 
uͤbte, das ſchreibt die ſtrenge Richterin in ſeine 
Bruſt, und dieſe Flammenſchrift tilgt nur Zug für 
Zug die furchtbare Vergeltung.“ j 

„Elias,“fuhr er ſanfter fort, „du ſollſt die 
frühere Geſchichte meines Lebens kennen, und ſo⸗ 
dann entſcheiden, ob mein Herz, das von namen⸗ 
loſer Reue gefoltert wird noch auf die Gnade 
des Allbarmherzigen boffen konne. N 

Mein Vater war ein reicher Bürger dieſer 
Stadt, der die Kaufmannſchaft getrieben, und nun 
in Ruhe das genoß, was ihm das Gluck beſchie⸗ 
den batte. Schon früh verlor er fein Weib, und 
fo galt ſeine ganze Sorge feinen Söhnen, mir 
und meinem Bruder Joſeph. Er ließ uns von 
gelehrten Meiſtern unterrichten, und ſandte mich 
dann ſpäter nach Prag auf die hohe Schule, weil 
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er mich einſt als ein Mitglied des hieſigen Rathes 
ſehen wollte. Joſeph aber wurde der Schüler 
eines Arztes, der durch feine Wunderkuren ein 
ſchoͤnes Haus und manchen Saͤckel Geld erworben 
hatte. So blieben wir Brüder getrennt, bis mich 
der plögliche Tod des Vaters heim rief. Mit wah⸗ 
rer herzlicher Liebe hatte mich mein Bruder dort 
empfangen. Als Kuaden waren wir geſchieden, 
und ein hoher ſtattlicher Jüngling lag nun an 
meiner Bruſt. Redlich theilte er mit mir das 
reiche Erbe, und in friedlicher Eintracht bewohnten 
wir das Elternhaus. Joſeph war eine treue, 
argloſe Seele, die Alles floh, was einen heiteren 
Sinn ſtoͤren mochte. Als er mein ernſtes Weſen 
merkte, verſuchte er mancherlei, mich zu erheitern. 
So zog er mich auch in das Haus feines eins 
ſtigen Lehrers Gerardius, deſſen Tochter Zu: 
kunde er als feine Lebensgefährtin heimzuführen 
dachte. Jukunde war eine zarte Bluͤthe aus den 
gluͤcklichen Gefilden Welſchlands. In üppigen 
Locken fiel das dunkle Seidenhaar über die Zuͤge 
voll edler Schönbeit. Aus ihrem Auge ſtrahlte 
die Gluth des Suͤdens, ihren Worten lauſchte man, 
gleich den Silbertönen der Harfe. 

An meinem Bruder bing ſie innig, und oft 
war ich Zeuge ihres zärtlichen Schmollens, wenn 
der frohe Geſell unter den Rundgeſang und Lau⸗ 
tenſchlag feiner Freunde den Abendtiſch in Gerar⸗ 
dius Haus verſaͤumt hatte. 

Mein Kommen, das ſich bald in taͤgliche Be⸗ 
ſuche umwandelte, ſchien Jukunden nicht zu be⸗ 
fremden. Sie ſchenkte mir jenes Augenmerk, durch 
das ſie den Bruder ihres künftigen Gemahls zu 
ehren meinte, und der redliche Joſepb zeigte die 
ungeheucheltſte Freude, daß mein finfteres Auge 
ſich klaͤrte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


»Wer vortreffliches geraͤuchertes Fleiſch eſſen 
will, dem rathen wir, das ganz friſche, noch warme 
Kinds oder Schweinefleiſch mit einem Theil Sal⸗ 
peter und drei Tbeilen Salz gehörig einzureiben 
und mit Roggenkleie zu beſtreuen, dann aber in 
Leinwand oder Oruckpapier einzuſchlagen und fo 
in den Rauch zu hängen. Dadurch erhält es eine 
ſchoͤne Farbe und einen guten Geſchmack. 


In einem ſchleſiſchen Dorfe lerzaͤhlt d. Dampfboot 
kam zweimal ſchnell nach einander Feuer aus. Ein 
Schaͤferjunge ſuchte emſig nach den ausgeglüheten Nä⸗ 
geln unter dem Schutte, die er verkaufen wollte, um 
ſich dafur Obſt und andere Naͤſchereien zu verſchaffen. 
Der wachthabende Polizeibeamte kam mit dem Kna⸗ 
den in ein Geſpraͤch, aus welchem ſich bei dem Erſte⸗ 
ren der Verdacht entwickelte, der Schaͤferbube koͤnne 
das Feuer angelegt haben. Die fortgeſetzte Unter⸗ 
haltung brachte den Burſchen zu Widerſpruchen 
und Geſtaͤndniſſen, welche, als der Ortsrichter die 
Sache vernahm, nicht nur den Verdacht beſtaͤtig⸗ 
ten, ſondern die entſetzliche Gewißheit herbeifuͤhr⸗ 
ten, daß der Knabe beide Male das Feuer ange⸗ 
legt, Hab und Gut, Leib und Leben vieler Men⸗ 
ſchen auf das Spiel geſetzt, lediglich und allein, 
um einige Groſchen für altes Eiſen zu gewinnen! 

*Muͤllner's „Schuld“ wurde in B. aufgeführt. 
Nach beendigter Vorſtellung ſagte Jemand beim 
Herausgehen zu feinem Begleiter: „Jetzt bin ich 
ſo geſcheit wie vor: ſagen Sie mir doch, wer 
war denn dem Andern etwas ſchuldig?“ 1 

*Mohl noch keiner von allen Geſchichtsſchrei⸗ 
bern iſt fo glaͤnzend honorirt worden, als der Ex⸗ 
miniſter Thiers, der von einer Aktien⸗Geſellſchaft, 
die ſich zur Ausbeutung der Geſchichte des Con⸗ 
ſulates und des Kaiſerreiches conſtituirt bat, für 
jeden Theil ſeines auf zehn Bände berechneten 
Werkes 40,000 Franks und nach Beendigung des 
Ganzen eine Ergaͤnzungsſumme von 100,000 Franks, 
Alles in Allem alſo ein Honorar von einer hal⸗ 
ben Million Franks erhält. ‚Yon dieſer Summe 
find ihm bereits 320,000 Franks aus bezahlt, ob: 
gleich er erſt ſechs Baͤnde abgeliefert dat. Zur 
Aufbringung des Honorars und zur erſten Ein⸗ 
richtung find 105 Aktien zu 5000 Franks creirt 
und untergebracht worden. Die vier erſten Baͤnde 
ſollen noch im Laufe dieſes Jahres an's Licht treten. 

*Der König Friedrich Wilhelm III. pflegte von 
den Fenſtern feines Palais aus die Wachtparade 
anzufehen und weilte manchmal noch unbeobachtet, 
bis ſich die Menge der Zuſchauer wieder verlaufen 
hatte. Sein aufmerkſames Auge überfah Alles und 
ſo bemerkte er einen Landmann, der acht Tage 
hintereinander jedesmal an der Ecke des Zeughau⸗ 
ſes, mit abgezogenem Hut, einen Brief in der 
Hand haltend, ſich aufſtellte und unverwandt ſei⸗ 
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nen Blick nach den Fenſtern des Palais richtete. 
Er ließ daher den Bauer fragen, warum er ſo 
conſequent feinen Platz da behaupte. Der Land: 
mann erwiederte unerſchrocken, er warte, bis der 
Koͤnig herunterkomme, damit er ihm eine Beſchwerde 
übergeben koͤnne. Als dies dem König rapportirt 
wurde, ließ er ſogleich den Bauer zu ſich kommen, 
las und pruͤfte ſein Geſuch, und nachdem er es 
für billig erfunden, ließ er es der Behörde zur 
Erledigung übergeben, den Bauer aber entließ er, 
reichlich beſchenkt, mit der Bemerkung: er moͤchte 
es weiter Niemand jagen, ſonſt gewärtige er am 
Ende, auf der Wachtparade mehr Bauern als Sol: 
daten zu ſehen, und das ginge doch nich an. Der Bauer 
verſprach Alles hochentzuͤckt und hat Wort gebalten, 

„Man weiß, daß der engliſche Kapitain Wars 
net eine Erfindung gemacht haben will, durch die 
es ihm moͤglich werde, aus großer Entfernung 
Schiffe zu zertruͤmmern, man weiß, daß er für 
ſein Geheimniß von der Regierung 300,000 Pfd. 
Sterl. verlangt, man weiß aber auch, daß ein 
Hollaͤnder ermittelt haben will, daß dieſes raͤthſel⸗ 
hafte Zerftörungsmittel in weiter nichts beſtehe, 
als in einer großen Menge von Knallſilber. Solche 
Zerſtoͤrungsmittel find ſchon oft erdacht worden. 
Unter Ludwig XV. erhielt z. B. ein Juwelier 
Dupré in Paris, der Kryſtalle ſchmolz, um falſche 
Diamanten zu machen, eine Maſſe, die er nicht 
ſuchte, die aber fo leicht entzündlich war und fo 
heftig brannte, daß ſie ſelbſt im Waſſer nicht er⸗ 
loſch. Nachdem Dupré feine Entdeckung weiter 
verfolgt hatte, machte er bei dem Miniſterium An⸗ 
zeige davon. Er wurde nach Verſailles beſchieden 
und machte auf dem Kanol im Park einen Ver⸗ 
ſuch, nach deſſen Erfolge er Auftrag erhielt, an⸗ 
dere Veiſuche in groͤßerm Maßſtabe in verſchiede⸗ 
nen Häfen anzuſtellen. Selbſt die muthigſten See⸗ 
Offiziere ſollen über die Wirkungen der Erfindung, 
deren Zeugen ſie waren, erſchrocken ſein. Man 
berichtete an den Koͤnig und als dieſer aus den 
Berichten erſah, welches Unheil die neue Erfindung 
unter den Menſchen anrichten koͤnnte, ſobald ſie 
bekannt wuͤrde, gab er dem Erfinder einen anſehn⸗ 
lichen Jahrgehalt und den St. Michaelsorden un⸗ 
ter der Bedingung, daß er — von ſeiner Erfins 
dung fernerhin gänzlich ſchweige, obgleich Frank⸗ 
reich damals mit England Krieg führte. 
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20. Jahrgang. Nro. 80. 


Angekommene Fremde. 


Den 28. Septbr. In den drei Bergen: Fr. Kammergerichtd: Rätbin Mollard a. Ratibor. 
Hr. Gutsbeſ. Port a. Breslau. Fr. Generalin v. Blaner u. Dr. Küttge a. Berlin. Königl. Vice⸗Praͤ⸗ 
ſident Hr. v. Weſtphalen a. Liegnitz. — Den 29. Im Adler: Hr. Kfa. Kirſtein a. Frankfurt a. / O. 
u. Stephan a. Stettin. In den 3 Bergen: Fr. Gräfin Lubienska mit Familie a. Poſen. Hr. Kfm. 
Rittingbauſen a, Louban. Hr. Commerz.⸗Ratb Strobl u. Frau a. Glogau. — Den 30. Hr. Guts⸗ 
beſitzer Wiesner nebſt Familie a. Oberſchleſien. Hr. Bar. v. Kopp nebſt Familie a. Karge. Fr. Ba⸗ 
ronin v. Byern nebſt Familie a. Berlin. Im deutſchen Haufe: Hr. Lehrer Ambroſius o. Schwiedus, 
Gutsbeſitzer v. Zobeltitz a. Selchau u. Kfm. Meyer a. Pol.⸗Nettkow. In der Sonne: Hr. Handels⸗ 
mann Winkler a. Guben. — Den 1. Octbr. In den drei Bergen: Hr. Kammergerichtsrath Kuͤhn 
a. Berlin. Hr. Kfm. Krüger a. Magdeburg. 
—— — 

An lie. Weingarten⸗Verkauf. 


Sonntag den 6. Hetober C. Nach: 
Lass“ Mädchen die Koketterie! mittags A Uhr wird der in der Steingaſſe 


sub Nro. 1169 belegene Weingarten mit Häufel 
und den W. e Nin der Frau Groß: 
mann geb. Gieſel gehörig, an Ort und Stel 
an den Meiftdietenden verkauft. z * 
Grünberg den 2. Dctbr. 1844. 
Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


Denn blos der Weiber Phantasie 

Verleiht dem Schattenbilde Kraft, 

Das nur ein leerer Traum erschaflt; 

Wer freilich Deinen Reiz erblickt, 

Wen Dein Gesicht, Dein Wuchs bestrickt, 
Der staunt und möchte sicherlich 

Wohl nimmermehr betrügen Dich. 

Wirst Du an Deinen Spiegel gehn, 

So wirst Du Himmelsreize sehn, 

Die Alle Dir zu Füssen legen, 

Und die in Andern Neid erregen; 

Ja, wer von Deiner Schönfleit spricht, 
Glaub’ mir's, der thut nur seine Pflicht; 
Drum geh’ nicht kalt an dem vorbei, 

Der Wahrheit spricht, nicht Schmeichelei. 


E -I. 


Bekannt machung. 

Am 8. October e früh um 9 Uhr wird 
die Communal⸗Forſt⸗Deputation bei der Kram: 
per Oderſiſcherei 55 Stöße Aspenholz en den 
Meiſtbietenden gegen ſofortige Baarzahlung ver: 


Auction. 


Montag den 7. Detober c. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr werden im Haufe der Goldarbeiter 
Seydel ſchen Erben 50 Kaulen mit Eiſen belegt, 
von 2 bis 4 Viertel enthaltend, 5% Eimer 42r 
Weißwein, 2% Eimer 39r, 1 Eimer 34r, 38 
Quart 27r, 1% Eimer Zär Rotbwein, gefrornen 
Per, 2 Abbeermaſchinen, 1 große Waage mit 
Schaalen und Gewichten, Betten und mehrere 
andere Gegenſtaͤnde öffentlich meifibietend gegen 
ſofortige Zahlung in Pr.⸗Courant verkauft. 

Grünberg den 2. October 1844. 

Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


auctioniren. 
Grünberg den 30. Septemder 1844. 
Der Magiftret. 


Ganz guter Leim iſt wieder zu haben bei 
Conrad. 


Grund ſtück verkauf. 

Die verwittwete Frau Großmann geb. Gie⸗ 
ſel deabſichtigt, das ibr gehörige, an der Leſſener 
Straße sub Nro. 661 belegene Grundſtuͤck, bes 
ſtebend aus einem Haufe nebſt Obſtbacke, Acker, 


Veingarten und Haide, künftigen Dienſtag den 


S. October c. Nachmittags 2 Uhr an 
Ort und Stelle zu verkaufen, und werden Kaͤufer 
hierdurch ergebenſt eingeladen. 
Grünberg den 2. October 1844. 
Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


Licitation. 
Der in Nro. 74, 75 und 76 dieſes Blat⸗ 
tes veröffentlichte Termin zur Verdingung von 
750 Schock Faſchinen, 
860 „ Pfaͤhlen und 
620 Bund Bindeweiden, 
welche zur Reparatur beſchaͤdigter Oder-Re⸗ 
gulirungswerke in den landraͤthlichen Kreiſen 
Glogau, Freiſtadt und Grünberg ver— 
wendet werden ſollen, hat zu keinem befrie⸗ 
digenden Reſultate gefuͤhrt, weshalb zu dem 
erwaͤhnten Zwecke ein anderweitiger Termin 
auf ' 
Sonnabend den 12. October d. J., 
Nachmittags um 3 Uhr, 
in meinem Amtslocale hieſelbſt, Langegaſſe 
Nro. 290, hiermit anberaumt wird. In dies 
ſem Termine ſollen zugleich noch pptr. 
700 Schock Faſchinen, 
500 „ Pfähle und 
700 Bund Bindeweiden, 
deren Bedarf zu einem Stromregulirungsbau 
bei Kl.⸗Tſchirnau und Doberwitz in 
Ausſicht ſteht, zur Licitation geſtellt werden. 
Glogau den 30. September 1844. 
Der Waſſer⸗Bau⸗Inſpector. 
Cords. 


Notiz. 

In der Naͤhe des Staͤdtchens Saabor, im 
Grünberger Kreiſe, wird ſchon feit mehreren Jahr⸗ 
hunderten eine glaͤnzend weiße fette Kalkerde ge: 
graben, welche in Form von Ziegeln geſtrichen, 
gebrannt und dann als Mörtel benutzt ward. Nach 
der Aus ſage alter Chroniken ging dieſer Kalk ſo⸗ 
gar bis Breslau, und hatte Schleuſenzollfreiheit 
deim Transport zur Oder nach genannter Stadt. 
Obwohl man dieſe Kalkerde in Saabor und deſ⸗ 
fen naͤchſter Umgegend zum Mauern und Putzen, 


ſowie auch zu Waſſerbauten ſtets ſehr geeignet 
gefunden hatte, ſo ward doch dieſer Naturſchatz, 
welcher auf einer Fläche von einigen hundert Mor⸗ 
gen bis 20 Fuß mächtig liegt, niemals auf die 
gehörige Weiſe gewürdigt. Erſt vor wenigen Jah⸗ 
ren machte der Director des Credit-Inſtituts für 
Schleſien, Herr Amtsratb Block, auf die Wich⸗ 
tigkeit dieſer Kalkerde aufmerkſam, und wies den 
hohen Werth derſelben für einen großen Theil von 
Niederſc leſien, der Mark Brandenburg und des 
Großherzogthums Poſen nach. Im Jahre 1842 
wurde eine gründliche chemiſche Analyſe der Saas 
borer Kalkerde in Berlin durch einen Schüler 
des Geheimraths Dr. Mitſcherlich veranflalter, 
welche ergab, daß außer einigen Theilen Magne⸗ 
fie, Thon⸗ und Kieſelerde circa 75 % reine 
Kalkerde in dieſer Erde enthalten fein, welcher 
Kalkgehalt den des Ruͤdersdorfer Kalkſteins um ein 
Betrachtliches uͤberſteigt. Dieſe Analyſe ſtimmte 
für die Richtigkeit einiger früher, auf Veranlaſ⸗ 
ſung des Herrn Director Block durch verſchie⸗ 
dene Phormaceuten angeſtellten Unterſuchungen, 
und wies den wahren Werth des Saaborer Kal: 
kes nach, welcher ſich bei einer nähern mikrosko— 
piſchen Unterſuchung als eine Anhaͤufung aͤußerſt 
feiner Muſchelthierchen, alſo als ein ſehr reiner 
Muſchelkalk darthat. Der Bereitung des Kals 
kes wurde nun mehr Sorgfalt geſchenkt, und nach 
mancherlei Verſuchen und verſchiedenen Conſtruk⸗ 
tionen der Oefen gelang es endlich im Jahre 1844, 
ein ſchoͤnes ſich ſiets gleich bleibendes Produkt zu 
liefern, welches beim Abpugen dem Rüdersdorfer 
Kalk in Bezug auf feine Weiße durchaus nichts 
nachgiebt, und ſich zum Land⸗ und Waſſerbau 
nach den i mehrerer Baumeiſter gleich 
gut eignet. Die Tonne gebrannter Kalk à 4 
Scheffel oder 7% Kudikfuß giebt im geloͤſchten 
Zuſtande 8 Kubitfuß aus, alſo 4 Kubikfuß mes 
niger als der Rüderödorfer Steinkalk. Dies Miß⸗ 
verhältniß wird jedoch durch den ſehr geringen 
Preis von 6 Sgr. pro Scheffel zu Gunſten des 
Saaborer Kalkes aufgehoben. Beſtellungen auf 
dieſen Kalk bis zur Höhe von 80 Tonnen oder 
320 Scheffel kann bei der neuen Conſtruktion der 
Oefen in Zeit von acht Tagen genügt werden. 
Nähere Auskunft über dieſen, für das provinzielle 
Intereſſe gewiß hoͤchſt wichtigen Gegenſtand giebt 
das Forſtamt zu Saabor. 
Ein gut gelegener Weingarten nebſt Wodnung 


iſt Sofort zu verkaufen. Das Nähere in der Ex⸗ 
pedition dieſes Blattes. 


a 2 zu 


Aufforderung. 

Von mehreren Seiten wird mir mitgetheilt, 
es hätte ſich das Gerücht verbreitet, als wäre in 
Oroſchkau die Wuthkrankheit unter dem 
Rindvieh ausgebrochen; da mir nun viel daran 
gelegen iſt, denjenigen kennen zu lernen, von dem 
dieſes unwahre Gerücht ausgegangen, ſo ſichere 


ich dem, welcher mir den Erfinder deſſelben fo- 


namhaft macht, daß ich ihm gerichtlich belangen 
kann, eine namhafte Belohnung zu. 
Helbig, 
Gutspaͤchter. 


Bei ſeinem Abgange von hier ſagt allen Freun⸗ 
den und Bekannten ein herzliches Lebewobl! 
Ludolph Müller. 


3: und fache Kammgarn⸗Strickwollen 
in vorzuͤglicher Güte, ſowohl in weiß, ſchwarz 
und perlblau, als auch in anderen beliebten Far⸗ 
ben; ſowie 3⸗ und Afache Biene ac e 
Strickgarne in blau- und dunkelgrau, auch weiß 


empfi nd entbietet zu billigen Preiſen 
Rettet Wilhelm Lewe. 


Zaun 8 
Engliſches Gichtpapier, Gichttaffent und Gicht⸗ 
d in 

RR: C. F. Eitner. 


Ein gewandter Verkäufer wird für ein 
Colonialwaaren⸗Geſchaͤft nach außerhalb ver⸗ 
langt und kann ſofort eintreten. Das Naͤ⸗ 
here in der Expedition d. Bl. 


Truͤmer und Leſegarn 
8 E. F. Eitner. 


kauft 


Bei W. Levyſohn in den 3 Bergen iſt er: 
ſchienen: 


ie 
Gegeinuiſſe vor (Paris, 


Eugen Sue, 
aus dem Franzoͤſiſchen überſetzt 
von 
Wilhelm Leu. 
8. broſch. Band 1— IX. à 10 Sgr. 


Von heute ab wohne ich in dem Haufe der 
Bade⸗Anſtalt des Apothekers Herrn Weimann, 
Schuhmachergaſſe 1 Treppe boch. 

Dr. Gottwald, 
praktiſcher Arzt, Wundarzt und 
Geburtshelfer. 


S e e , , N, N 8 SU It N N IE N Ne 


r N AAN 


82 . D 
Lokal⸗Veraͤnderung. J 
Von heute ab iſt meine Wohnung IX 


und Geſchaͤfts⸗Lokal am Topfmarkt im 2 


J Haufe des Kaufmanns Herrn Bartſch. J. 
> 0 ax 
955 Grünberg den 2. Octbr. 1844. J 

N 2 22 7 
„e Waun. Goldstücker. % 
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Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich von heute ab in der Kraut- 
gaſſe Nr. 148, im Hauſe des Herrn Kube, 
wohne, und bitte, mir ferner geneigtes Zutrauen 
gegen reelle Bedienung zu ſchenken. N 

D. Mick, 
Klemptnermeiſter. 


— 


In meinem Hauſe in der Polniſchkeßlerſtraße 
iſt eine große Unterſtube zu vermiethen. 
C. Muſtroph, 
Buttergaſſe. 


In der Balz'ſchen Vuchhandlung in Stutt⸗ 
gart iſt erſchienen und in, allen Buchhandlungen 
Deutſchlands und der angrenzenden Laͤnder, in 
Grünberg bei W. Levyſohn in den drei 
Bergen vorraͤthig zu haben: a 


Der deutſche Hausfreund. 


Eine Monatsſchrift zur Verbreitung der noͤthigen und 
nuͤtzlichſten Kenntniſſe aus dem Gebiete der Geſchichte, der 
Erdbeſchreibung, der Naturwiſſenſchaften, der Handwerks⸗ 
und Fabrifentunde, der Lande und Hauswirthſchaft, der 
Denklehre, der deutſchen Sprache u. ſ. w. Fuͤr Lehrer 
und Lernende, beſonders aber zur leichten und ange- 

nehmen Selbſtbildung. 


Faßlich geſchrieben von Dr. Fleiſcher. Profeſſor an der 
land- und forſtwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Hohenheim; 
Dr. von Leonhard, Geheimrath zu Heidelberg; Dr. 
Guſtav Leonhard, Profeſſor zu Heidelberg; J. A. 
Schlipf, Oberlehrer zu Hohenheim; Daniel Voͤlterz 


Volz, Hauptlehrer an der Realſchule zu Stuttgart; der 
Verfaſſerin des armen Martins, und Andern, 
und herausgegeben von 

r. J. H. M. von Poppe, 
Hofrath und Profeſſor zu Tübingen, Ritter der mürtt. Krone. 
In Lieferungen von 6 Bogen Oktav, mit erläuternden 
Abbildungen. Preis des Heftes a 6 ¼ Sgr. 
Sechs Hefte bilden einen Band. Das Ganze in circa 4 
Bänden. 

Der erſte Band mit 43 Abbildungen und 1 
Karte iſt bereits erſchienen und kann auf ein- 
mal oder in einzelnen Heften bezogen werden. 

Inhalt des erſten Bandes: Plan des Werkes. Ge⸗ 
ſchichte der Deutſchen. Geographiſche Umriſſe. Handwerks⸗ 
und Fabrikenkunde (Technologie). Die matbematiſche Geo⸗ 
graphie. Das gefundene Kind. Eine Erzählung. Helden⸗ 
mulh der Deutſchen bei dem britiſchen Heere in den Krie⸗ 
gen gegen Napoleon. Ueber Gegenftände aus dem Goiete 
der Payſik, Chemie, Mineralogie und Geologie. Zur Lehre 
vom Berabau. 

Die Namen der Mitarbeiter machen eine An⸗ 
preiſung dieſes Unternehmens überflüſſig. 

Der Verfaſſer der deueſchen Geſchichte und der Verfaſſer 
über Gegenſt ande aus dem Gebiete der Phyſik, Chemie ꝛc., 
dieſe werden ſich am Schluſſe ihrer Arbeit nennen. Beide 
Arbeiten find eine Zierde des Haus freundes. 


Weinverkauf bei: 
Wittwe Schade Gruͤnbaumbezirk das Quart 4 fg. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 
Den 17. Septbr. Haͤusler Jobann Gottlieb 
Schreck in Sawade eine Tochter, Anna Eliſabeth. 
Den 19. Tuchfabrikanten Carl Adolph Graſſe ein 


Sobn, Carl Heinrich Albert. — Den 22. Tuch⸗ 
appreteur Guſtav Moritz Ludwig ein Sohn, Herr: 
mann Robert. Maurergeſ. Carl Guſtav Frentzel 
eine Tochter, Johanna Auguſte Martha. — Den 
23. Müller Chriſtian Bierhahn in Lawalde ein 
Sobn, Friedrich Wilbelm. Einwohner Johann 
Gottlieb Schulz in Lawalde ein Sohn, Johann 
Friedrich Ernſt. — Den 27. Bauer Job. Gott⸗ 
lieb Pietſchke in Lawalde eine Tochter, Henriette. 
Einwohner Joh. Friedrich Schreck in Kühnau ein 
Sohn, Jobann Auguſt. 


u Getraute, 

Den 25. Septbr. Kupferſchmidt Carl Goltlob 
Theodor Roͤſtel, mit Igfr. Emilie Florentine 
Bortſch. Schuhmachermſtr. Carl Wilbelm Schulz, 
mit Igfr. Henriette Wilhelmine Schoͤnknecht. 


Geſtorbene. 


Den 26. Septbr. SKlemptnermeifler Martin 
Daniel Rieck Sohn, Johann Chriſtian Wilhelm 
Otto, 24 Tage (Krämpfe). — Den 27. Einw. 
Johann George Braun, 49 Jahr 3 Mon. 8 Tage 
(Bruſtwaſſerſucht). — Den 29. Tuchſcheergeſellen 
Carl Auguſt Fietze Sohn, Heinrich Herrmann 
Guſtav, 9 Monat 12 Tage (Nervenfieber). — 
Den 30. Maurergeſelle Heinrich Wilhelm Näſchke, 
82 J. 6 M. 18 Tage (Abzehrung). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 

Am 18. Sonntage nach Trinitatis. (Erntefeſt.) 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 
Nachmittagspredigt: Herr Superintendentur ⸗Verweſer 

Paſtor prim. Wolff. 
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Node Grünberg, den 30. Septbr. ' 


Hoͤchſter Preis. 


Mittler Preis. 


Goͤrlit „ den 26. Septbr. 
Niedrigſter Preis. Hochſter Preis, | Niedrigſter Preis. 


N Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sar. Pf. [Rthlr. Sar. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. [Rthlr. Sgr. pf. 
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Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen es von 
Morgens 7 Uhr an abgebolt werden kann; auch wird es den hieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei in's Haus 


geſchickt. 


Der Pränumerations⸗Preis betragt vierteljährlich 10 Sgr. 


Inſerate zum Montagsblatt werden ſpäteſtene 


Sonnabend Mittags, fo wie zum Donnerftagsblatt Mittwoch Mittags bis 12 uhr erbeten. 


